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»Vom Ich zum Wir und wieder zurück« – mit einem Fragezeichen versehen – ist der Titel einer 
akademischen Festschrift. Mit ihr wird dem Kopenhagener Zeithistoriker Detlef Siegfried zu 
seinem 65. Geburtstag gratuliert. In einer beigegebenen Würdigung zeichnet Jürgen Reulecke die 
Karriereschritte Siegfrieds nach und bespricht dessen wichtigste Werke. Der Band leistet aber 
zugleich einen Beitrag zur »Vorgeschichte« einer Gegenwart, die von Soziolog*innen heute unter 
anderem als »Gesellschaft der Singularitäten« (Reckwitz) beschrieben wird.1 Nachgegangen wird 
der Frage, »wie und ob sich in politischen und gesellschaftlichen Debatten [seit den 1960er-
Jahren] Verschiebungen in den Subjektverständnissen – also der Verortung des Individuums im 
gesellschaftlichen Kontext – zeigten.« (S. 14) Dabei werden diverse Forschungsansätze, zum Teil 
auch -inhalte, aus den Werken des Jubilars aufgegriffen, etwa Siegfrieds Arbeiten über Konsum 
und Politik in der westdeutschen Jugendkultur der 1960er-Jahre sowie seine Untersuchungen 
zum alternativen Milieu der 1970er-Jahre.2 Mit Abstand am häufigsten aber rekurrieren die 
Autor*innen auf Siegfrieds Aufsatz »Die Rückkehr des Subjekts«. 2008 ebenfalls in einer 
akademischen Festschrift publiziert, erkennt Siegfried darin neue »postindustrielle« 
Subjektivitätskonzepte im Verlauf von Politisierungs- und auch Entradikalisierungsprozessen 
verschiedener Akteur*innen.3 

Die insgesamt neun Beiträge sind in vier Rubriken untergliedert. Es geht als erstes um neue 
Perspektiven, die sich mit der »Rückkehr des Subjekts« in die Forschung ergaben. Dagmar Herzog 
beschreibt den Erfolg, den Ernst Klee mit beharrlichem Engagement hatte, die westdeutsche 

                                                 
1 Andreas Reckwitz, Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der Moderne, Berlin 2017. 
2 Detlef Siegfried, Time is on my Side. Konsum und Politik in der westdeutschen Jugendkultur der 60er Jahre, 
um ein Nachwort erw. Auflage, Göttingen 2017 (zuerst 2006); ders./Sven Reichardt (Hrsg.), Das Alternative 
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Öffentlichkeit wie auch die geschichtswissenschaftliche Zunft nach Jahrzehnten »der Ablehnung 
und des Desinteresses dazu zu bringen, die Ermordung von Menschen mit Behinderung als 
Verbrechen ernst zu nehmen« (S. 24). Klees Pionierarbeit über »›Euthanasie‹ im NS-Staat« sei 
Auslöser eines »moralpolitischen Durchbruchs« in der alten Bundesrepublik gewesen (S. 38). 
Gabriele Kandzora berichtet über ihre Erfahrungen als Lehrerin mit Projektpädagogik an einer 
Hamburger Reformschule. Dabei macht sie sehr bedenkenswert auf die unterschiedlichen 
Subjektverständnisse aufmerksam, mit denen Pädagog*innen und Zeithistoriker*innen jeweils 
operieren. 

Es folgen in der zweiten Rubrik Fallbeispiele aus den Alternativszenen Westeuropas. Tobias De 
Fønss Wung-Sung verfolgt den Wandel der Schwulen- und Lesbenbewegung in Dänemark. Im 
Zentrum seiner Betrachtung steht mit der F-48 eine Interessenvertretung, die Ende der 1970er-
Jahre noch für »clear left-leaning political ambitions« stand und bis Mitte der 1980er-Jahre zu 
einer »vibrant and multifaceted but also de-radicalized« Organisation geworden war (S. 79). 
Nikolaos Papadogiannis wertet für den gleichen Zeitraum die ersten »alternativen« Reiseführer 
und -berichte westdeutscher Globetrotter aus und »demonstrates how the globetrotters‘ 
approaches to sex tourism as an ›authentic‹ experience and a key to empathy for their hosts 
diverged« (S. 84). Er erkennt sowohl antikoloniale und neue feministische Argumentationen, als 
jedoch auch das Fortbestehen alter Stereotype. Kristoff Kerl untersucht den Umgang mit 
drogenbasiertem Rausch um 1970 »zwischen Revolution und Reklame« (S. 100) sowie als Teil 
neuer »Formen der Subjekt- und Lebensführung« (S. 118) bis in die Mitte der Gesellschaft, was 
wiederum (wert)konservative Angst vor einem Verfall von Moral und ergo heftigen Widerstand 
von rechter Seite auslöste. 

In der dritten Rubrik wird der Blick in den zweiten realexistierenden Staat auf deutschem Boden 
hinein gelenkt: die DDR, an deren Beginn die Parole »Vom Ich zum Wir« ein zentrales Motto der 
Kollektivierungskampagne auf dem Lande gewesen war.4 Entsprechend diskutiert Dorothee 
Wierling in ihrem Beitrag Individualisierung und Subjektivierung in entgegengesetzter 
Entwicklungsrichtung. Ja, auch in der DDR habe es einen Wertewandel gegeben, was Wierling den 
wenigen belastbaren Datensätzen soziologischer Forschung, vor allem aber sozialen Praktiken in 
der Konsum- und Nischengesellschaft entnehmen kann. Letztere diskutiert sie insbesondere als 
kulturelle Aneignungen, die sie jedoch als kreative Prozesse versteht, weswegen es in der DDR 
»wie im Westen – nur anders« (S. 161-164) gewesen ist. Den Weg, auf dem Silly ihr Ich vom Wir 
emanzipierte, schildert Michael Rauhut. Die für viele wichtigste Rockcombo der DDR (mit ihrer 
schillernd-charismatischen Frontfrau Tamara Danz) habe sich in den 1980er-Jahren vom 
Egalitätsdruck befreit, den »Grenzgang« perfektioniert (S. 125), sich mit der Macht arrangieren 
können und dennoch nicht vereinnahmen lassen. 

Insgesamt fünf Beiträge beinhaltet die Rubrik »Politische Linke«. Für die Bundesrepublik ganz 
naheliegend widmet sich Knud Andresen dabei Selbstverständigungsprozessen innerhalb der 
maoistischen Parteien, der sogenannten K-Gruppen. »Gestaltungswille« wie auch »die 
Bereitschaft zum Einsatz in und für die Gesellschaft« haben darin nicht nur mehr geprägt als »das 
private Vergnügen«, so ist bei Andresen in einem selten so gegebenen Ausblick zu lesen, sie seien 
für die dort »subjektivierten Individuen« auch ein »über die politischen Wandlungen hinaus […] 
prägendes Moment ihrer Lebensführung« geblieben (S. 215). Hanno Plass erkundet, wie der 
algerische Unabhängigkeitskampf zwischen 1950 und 1970 in den südafrikanischen 
Befreiungsbewegungen (vor allem in der South African Communist Party) rezipiert und welche 
Rückschlüsse aus den in Algerien gemachten Erfahrungen dort für die eigene Politik gezogen 
wurden. In Stefanie Schüler-Springorums Beitrag über den »Mauergucker« Franz Josef 
Degenhardt geht es nicht etwa um das Verhältnis des Schriftstellers, Juristen und Liedermachers 
zur Berliner Mauer. Vielmehr betrachtet sie seine frühen, eher sozialkritisch und moralisch als 

                                                 
4 Überraschenderweise wird im besprochenen Buch auf diese oder eine andere mögliche Herkunft des 
Titelzitats nicht eingegangen. Das Motto zierte auch die Beitrittsurkunde der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft (LPG), vgl. Uta Bretschneider, »Vom Ich zum Wir«? Flüchtlinge und Vertriebene 
als Neubauern in der LPG, Leipzig 2016. 



marxistisch ausgerichteten Werke und erkennt in deren wirkmächtigen Texten und Bildern 
radikal-subjektive Reflektionen über das Leben in der BRD als einem postfaschistischen Land.5 

Der Beitrag von Markus Mohr wiederum führt in das Jahr 1999 und nach Zittau, das heißt ganz an 
die östliche Grenze des vereinigten Deutschlands, wo innerhalb eines antirassistischen 
Grenzcamps plötzlich noch einmal ganz neue Grenzen gezogen wurden. Identitätspolitisch 
aufgeladene Debatten außerinstitutioneller Linker hatten sich seit den 1970er-Jahren fortgesetzt 
und sich – ohne, dass den Protagonist*innen die historische Spur als solche bewusst gewesen sein 
mag – in ihrem Gehalt noch einmal gewandelt. Schließlich macht sich David Templin auf die Spur 
von früheren Anhängerinnen und Anhängern der Gruppe Devrimci Yol (Revolutionärer Weg), die 
in den 1980er-Jahren in Hamburg gelandet waren. Wie erzählen diese bislang in der Forschung 
wenig beachteten Akteure heute über ihr Leben und ihr (letztlich gescheitertes) politisches 
Engagement? 

Gerade in den zwei letztgenannten Beiträgen wird mit der Untersuchung migrantischer (Selbst-
)Organisation in der Einwanderungsgesellschaft oder dem Agieren (post-)autonomer Linker in 
den 1990er-Jahren bereits der Boden für künftige Forschungsarbeiten erkennbar. 
Wünschenswert wäre auch ein Beitrag dazu gewesen, wie aus Konsument*innen im Zuge der 
Pluralisierung von Lebensstilen die Figur des Verbrauchers mit eigenem Selbstbewusstsein im 
wirtschaftlichen Gefüge wurde – und was daraus wurde. Viel zu selten wird zudem der Blick auf 
das Themenfeld Wirtschaft oder in die Welt der Arbeit gewagt. Freilich, so sehr die einzelnen 
Beiträge des Buches mit großem Erkenntnisgewinn zu lesen sind, lassen sie sich in ihrer 
Gesamtheit schon jetzt nur schwer gemeinsam diskutieren. 

Zumal die Beiträge methodisch auf kaum vergleichbaren Ebenen angelegt sind. Mal werden 
Praktiken, mal Diskurse analysiert. Mal wird die Interpretation von Liedtexten vorgenommen, mal 
die langfristige Wirkungsgeschichte von Büchern beschrieben, mal geht es um persönliche 
Erfahrungsberichte und mal werden statistische Auswertungen mit dem Habitus-Konzept 
konfrontiert, um soziale Milieus zu erkennen. Auch Interviews werden geführt und 
selbstverständlich die zeitgenössische Presse, ›graue Literatur‹ und Archivakten studiert. Diese 
methodische Vielfalt ist fraglos reizvoll und sie macht auch den Charme aus, wenn erforscht wird, 
»wie und ob sich neue Subjektivitätsmerkmale seit den 1960er Jahren entwickelten« (S. 14). 

Allerdings werden in den Fallbeispielen immer wieder ganz verschiedene »Wir« angerufen oder 
sie haben sich – was die Sache erneut nicht einfacher macht – vor verschiedenen Hintergründen 
in differenzierte Interessen, Belange, Positionen und darin in ganz unterschiedliche 
Subjektivitäten übersetzt. Entspricht das nun dem »und wieder zurück« im Titel? Das 
diesbezügliche Fragezeichen bleibt in vielen Beiträgen unaufgelöst. So landen wir beim 
Nachdenken über das vorgelegte Buch tatsächlich in einer Gegenwart, in der es schwerfällt, zu 
einem tieferen gesellschaftsdiagnostischen und gesellschaftskritischen Verständnis zu gelangen, 
und bei einer Gesellschaft, in der angesichts neuer Problemlagen (von ›Corona‹ über Krieg bis hin 
zur menschengemachten ökologischen Krise) bereits um notwendige neue »Wir« gerungen wird 
– und doch viel zu oft nur die alten hervorgeholt werden. Detlef Siegfried auch von mir die besten 
Wünsche zu seinem 65. Geburtstag! 
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